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Die ruſſiſche Niederlage in Saliz i en
greift weiter und weiter. Sie nimmt ein Tempo an, daß
den Weichenden der Atem ausgeht und daß es den Verfol-
gern Mühe macht, den Fliehenden nachzuſetzen. Die Heere
der Deutſchen und Oeſterreicher bewegen ſich gleichzeitig von
Rord zu Süd und von Weſt zu Oſt. Sie greifen außerdem
ſcharf nach Oſten über und haben zwiſchen Tarnvpol und
Trembowla kämpfend den Sereth überſchritten.
zum erſten mal ſolange der Weltkrieg tobt. Das gali-
ziſche Gebiet öſtlich des Sereth wurde von den Oeſterrei-

Die Stadt Tarnopol
und alles übrige Gebiet auf dem linken Ufer des Sereth iſt
von Ende Auguſt 1914 an in ruſſiſchen Händen geweſen.
Auch dieſer alte Beſitz geht jetzt verloren. Das iſt der un
geheure ſtrategiſche Vorteil des deutſchen Durchbruchs in
der galiziſchen Nordoſtecke in der Richtung zum Süden. Er
ſchiebt die natürlichen Barrieren des Landes, die Flüſſe mit
ihren Tälern und Höhenrändern, beiſeite und hat jetzt auch
den Sereth bezwungen, hinter dem weſtlich die Oeſterrei-
cher im Auguſt 1914 Aufſtellung nähmen, um den ruſſiſchen
Einbruch abzuwehren. Damals vergeblich. Heute,
drei Jahre ſpäter, gelingt durch eine kühne und geſchickte
deutſche Operation, was damals unmöglich war.

Vom öſtlichen Ufer des Sereth bei Trembowla aus
geifen die deutſchen, öſterreichiſchen und türkiſchen Divi-

ſonen
in einem weiten Bogen

iber Podhajce bis an den Dnjeſtr bei Halicz. Der Bogen
rückt eilig vor und die Ruſſen ſuchen noch eiliger ſich der
drohenden Einſchnürnng am nördlichen Dnjeſtr- Ufer zu
entziehen. Die Wirkung der ruſſiſchen Kataſtrophe greift
aber ſchon weiter; es iſt. eingetreten, was wir beim Ein-
treffen der erſten Siegesnachrichten an den zwei letzten
Tagen der Vorwoche als möglich hinſtellten: die Ruſſen
löſen ſich auch ſüdlich des Dujeſtr bis in die Karpathen-
berge hinein aus ihren Stellungen und ziehen ſich Hals
über Kopf öſtlich zurück. Der Gewinn, den die ruſſiſche
Offenſive ſüdlich des Dujeſtr von Stanislau bis Halicz und
Kaluſz erringen konnte er war der größte der ganzen
Unternehmung in Galizien und rief cinige Tage lang ouf
deutſcher Seite Beſorgniſſe wach iſt jetzt ſchon wieder
verlorengegangen. Am Montag abend erreichten die Deut-
ſchen an der Biſtritza wieder die von den Oeſterreichern am

Juli und den folgenden Tagen verlornen Stellungen.
der wichtige Eiſenbahnknotenpunkt und Brückenkopf
Halicz geriet wieder in deutſche Hand. Das ruſſiſche Blut,
das zwiſchen Biſtritza und Lomnitza in den Julitagen
ſtromweiſe gefloſſen, iſt umſonſt vertan worden. Der deut
8 Durchbruch weit im Nordoſten hat alle Gewinne auf-
gehoben.

Man muß zugeben, daß die ruſſiſche Heeresleitung an
geſichts dieſer Kataſtrophe auf galiziſchem Boden den Kopf
nicht verliert, ſondern an den andern Frontſtellen zu retten
ſucht, was vielleicht noch zu retten iſt. Sie unternimmt
zahlreiche Entlaſtungsſchlachten von der

Oſtſee bis zum Schwarzen Meer.
An der Düna, im Raum öſtlich von Wilna zwiſchen Smor-
on und Krewo, in den rumäniſchen Karpathen mit rumä-
uſcher Hilfe und in der rumäniſchen Ebene, ſogar an
donauarmen in der Dobrudſcha werden Diviſionen vorge-
kieben, um das drohende galiziſche Schickſal an andern
Stellen der 1900-Kilometer- Front einer Strecke von
Nagdeburg bis Sevilla in Spanien wenn irgend möglich
noch zu meiſtern. An einigen Stellen, ſo in den rumäniſchen
Karpathen erringt die ruſſiſche zahlenmäßige Uebermaht
lkale Erfolge; ſie hat die Oeſterreicher hier und dort ein
wenig zurückgedrängt, ſie hat auch bei Smorgon vorüber
gehend einen geringen Geländegewinn errungen, aber das
deſagt um ſo weniger, als ihnen der Gewinn nahe Smorgon
ſhon wieder abgejagt iſt, und beſagt nichts gegenüber den

gewaltigen galiziſchen Amſchwung,
der noch weiter greifen wird als nur bis ins Vorland der
Karpathen hinein. Das beſagt weniger als nichts, weil die
timmung, die die ruſſiſchen Maſſen in Galizien zur

faſt

ü b erzugreifen beginnt. Betrübt ſtellt der ruſſiſche
Heeresbericht vom 23. Juli feſt:

Südweſtlich von Dün ab urg wechſelſeitiges Artillerie
feuer. Jn der Richtung auf Wilna, in der Umgegend des
Dorfes Krewo und weiter nördlich griffen unſre Truppen den
Feind an und beſetzten einen Teil ſeiner Stellungen ſüdlich des
Abſchnitts von Tgary und Nogovriſche, indem ſie an einzelnen
Stellen bis zu einer Tiefe von 3 Werſt in die feindliche Stel
lung vordrangen und mehr als 1000 Deutſche zu Gefangenen
machten. Auf den Ausbau des etwaigen Erfolgs beginnt der
Mangel an Standhaftigkeit und die moraliſche
Schwäche einiger Truppenkörpoer Einfluß zu ge-
winnen. Hervorzuheben iſt das tapfere Verhalten der Offi-
ziere, welche in Maſſen ſterben, indem ſie ihre Pflicht erfüllen.
Am obern Sereth von Zalveze bis Tarnopol Feuerwechſel. Süd
lich von Tarnopol in der Umgegend von Berezovitza und Velka
führt der Feind heftiges Geſchützfener aus. Zwiſchen den
Flüſſen Sereth, Strypa und Zlota Lipa ſetzte der Feind die
Offenſive fort und beſetzte die Dörfer Naſtaſow und
Aſentawa an der Strypa und dem Slawentinbach. Der
Chef des Generalſtabs der Diviſion, Oberſtleutnant
Dola, der die Ordnung unter den Truppen wiedeéèr-
her zuſtellen verſuchte, wurde getötet. Ru-
mäniſche Front: Jn der Richtung auf Kezdivaſarhely, Focſani
und Braslof Artilleriekämpfe.

Die Offiziere ſterben reihenweiſe, die Soldaten wollen
nicht mehr kämpfen! Welche Offiziere ſind das? Wir haben
Meldungen von der Front erhalten, wonach an verſchiedenen
Stellen ruſſiſche Offiziere überhaupt nicht mehr zu ent-
decken ſind; die Offiziere, die dort befehlen, ſind Franzoſen,
Engländer und Japaner. Für die ruſſiſchen Offiziere iſt es
ja auch, wie der obige Heeresbericht angibt, gefährlich, den
Befehl zum Angriff zu geben; wer die „Ordnung unter den
Truppen wiederherſtellen“ will wie der Oberſtleutnant
Dola, wird von den eignen Soldaten über den Haufen ge
ſchoſſen. Die Soldaten wollen nicht mehr in das Maſchinen
gewehrfeuer der Deutſchen hineinrennen, ſie wollen den
Frieden.

Die Petersburger Miniſter, die Mehrheit des Arbeiter-
und Soldatenrats eingeſchloſſen, haben ſich ſchwer über die
Stimmung der Truppen getäuſcht, als ſie auf engliſch-fran-
zöſiſches Drängen hin die Offenſive beſchloſſen. Jhre Mei-
nung, daß der allgemeine Angriff die Ruhe im Innern her
ſtellen und die Revolution befeſtigen würde, war ein ſchwerer
Jrrtum, der ſich jetzt bitter rächt und die ganzen Errungen-
ſchaften der Umwälzung in Gefahr bringt. Die proviſoriſche

dlucht bewegt, auch auf die übrigen Frontteile Regierung, deren Mehrheit aus ſozialiſtiſchen Miniſtern be-

politiſche Meinung.

Diktatur in Rußland.
ſteht, erkennt das. Sie hat geſtern den großen Aufruf er-
laſſen, der alle möglichen Reformen verſpricht und erklärt,
die Stunde der Gefahr, habe geſchlagen. Sie geht heate
einen bedeutſamen Schritt weiter und

verhängt die Diktatur
über das weite, von innerm Zwiſt zerfreſſene und äußern
Niederlagen bedrohte Land. Jn gemeinſamer Sitzung der
Vollzugsausſchüſſe des Arbeiter- und Soldatenrats und des
Bauernrats haben dieſe nach langer Erörterung um 4 Uhr
morgens am Montag folgende Entſchließung angenommen:

Jn der Erkenntnis, daß die Lage an der Front und im
Jnnern des Landes einen militäriſchen Zuſammenbrurh, eine
Kataſtrophe der Revolution und einen Triumph
der gegenrevolutionären Kräfte herbeißuführen
droht, beſchließen wir:

1. Das Land und die Revolution ſind in Gefahr!
2. Die vorläufige Regierung wird zur Regierung der

Rettung der Revolution ernannt.
3. Der Regierung wird unbeſchränkte Voll-

macht gegeben, un die Organiſation und die Mannes-
zucht im Heere wiederherzuſtellen, den Kampf bis zunn äußerſten
gegen die Gegenrevolutsion und die Anarchie
zu führen und um das ganze in der vorgeſtern veröffentlichten
Erklärung der Regierung niedergelegte Programm zu verwirk-

e t e e e Se d e f. r Vt I 5e p re urkt F. D.9 e d evon mienve! ungangenommen. 47 Vertreter, meiſtens Maximaliſten (Leni
niſten oder Bolſchewiki), enthielten ſich der Stimme“. Das
iſt recht zweideutig ausgedrückt. Der Arbeiter und Sol-
datenrat iſt weit ſtärker beſetzt. Der Beſchluß, die Offen-
ſive zu ergreifen, wurde mit 470 gegen 271 Stimmen ange
nommen. Das ergibt eine Geſamtzahl der Plenarverſamm-
lung von zirka 750 Köpfen. Von dieſen haben für die Dik-
tatur nur 252 Mann geſtimmt, alſo nicht mehr als ein
Drittel. Welche Stellung die übrigen zwei Drittel ein
genommen haben, erfahren wir nicht.

Da darf man wohl ruhig vorausſagen, daß auch der
letzte Rettungsanker nicht halten wird. Jn
Petersburgs Straßen iſt ſchon wieder Blut ge-
floſſen. Auf die erſte Meldung des beginnenden Durch-

bruchs iſt am Sonnabend in Petersburg der Bürgerkrieg
abermals entbrannt. Wie's dort heute ſteht, wiſſen wir
nicht. Den Beruhigungstelegrammen des offiziöſen Peters-
burger Bureaus iſt nicht der geringſte Glaube beizumeſſen.
Je ſchlimmer die Nachrichten von der Front ausfallen, um
ſo tätiger werden die Gegner der Offenſive, die Befürworter
des Friedens. Um ſo ausſichtskoſer werden auch die Be-
mühungen Kerenſkis und der Seinen, mit drakoniſcher Ge
walt, mit Verhaftungen und Einkerkerungen die Gegner des
Krieges mattzuſetzen.

Das erſte Opfer der ruſſiſchen Offenſive iſt nicht der
militäriſche Gegner, ſondern die ruſſiſche Freiheit geworden.
Die der Regierung übertragene Diktatur beſagt, daß

Rede- und Preßfreiheit aufgehoben
worden ſind und daß die politiſchen Gegner verfolgt werden,
wie die Gegner des Zarismus, die jetzigen Miniſter einge
ſchloſſen, noch vor fünf Monaten von den Zarenſchergen
verfolgt worden ſind. Die Abſchaffung der Todesſtrafe hat
nicht lange gedauert. Sie findet Anwendung nicht nur an
der Front, wo die Heeresleitung bekanntmachen läßt, daß
auf widerſetzliche oder fliehende Truppen gefeuert wird, ſon
dern auch im Hinterland, im Kampfe gegen die abweichende

Und im franzöſiſchen Senat preiſt
Clemenceau das rückſichtsloſe Durchgreifen der ruſſiſchen
Regierung als Vorbild und treibt das Miniſterium Ribot
an, ebenfalls mit roher Gewalt die Friedenstendenzen im
franzöſiſchen Volke niederzuſchlagen.

Jn Frankreich löſen erklärlicherweiſe die ruſſiſchen Mel-
dungen die höchſte Beſtürzung aus. Die ruſſiſchen Heeres
berichte teilen ſeit Sonnabend das Schickſal der deutſchen
ſie dürfen nicht veröffentlicht werden. Die Maſſen des
franzöſiſchen Volkes wiſſen daher noch nicht, wie's in Ruß-
land heute ſteht. Nur die Regierenden und die Journaliſten
ſind unterrichtet, und dieſe Kreiſe ſchweigen. Sie fragen
ſich mit Angſt und Bangen, wie lange ſie das Geheimnis
noch hüten können, das trotz der Zenſur langſam über die
Grenzen dringt und ſich dann wie ein Lauffeuer verbreitet.
Sowenig man die Sonne mit einer Kapuze verhängen kann,



ſowenig kann man auf die Dauer die ruſſiſche Kataſtrophe
verbergen. Denn im Oſten vollzieht ſich jetzt die

Tragödie eines Volkes,
und die franzöſiſchen Machthaber tragen wie die engliſchen
er ihr gerütteltes Maß von Schuld an dieſem Nieder

ruch.

Wägen wir ruhig und kritiſch die Geſchehniſſe.
Die Kriegsparteien aller Länder haben die ruſſiſche Revo-
lution angebetet oder verflucht, je nachdem ſie ihre Kriegs
ziele zu fördern oder zu ſchädigen geeignet ſchien. Das iſt
aber kein Standpunkt für einen Sozialiſten, der das zu-
künftige Wohl der geſamten Menſchheit vor Augen hat. Er
muß wünſchen, daß aus dieſer Revolution ein freies und
glückliches Rußland hervorgehe. Er kann nicht wollen, daß
die Revolution in einem Zuſammenbruch und in einem
ſinnloſen Gemetzel endet, dem unfehlbar eine neue

Aera des kapitaliſtiſchen Cäſarismus
folgen müßte.

Die Deutſchen, die mit ſchnellen Stößen die durch Diſ-
ziplinloſigkeit wankende Front der Ruſſen zerbrachen, hanu-
delten nach den Geſetzen des Krieges. Sie handelten zur
Antwort auf eine Offenſive der Ruſſen, die in ihrem An-
fang mit überraſchenden Erfolgen gekrönt war. Wir in
Deutſchland wiſſen noch wenig von dem gewaltigen Auf-
ſtieg und dem ihm folgenden entſetzlichen Zuſammenbruch
der Stimmung, der ſich in den letzten zwei Wochen in
Petersburg, Paris und London vollzogen hat. Die Stra-
ßen waren geflaggt, man ſchwelgte in einem Siegestaumel.
Jetzt verkündet die ruſſiſche Regierung mit unerbittlicher
Offenherzigkeit ihre ſchwere Niederlage und die vollſtändige
Kataſtrophe, von der Rußland bedroht iſt.

Die Stunde iſt kritiſch.
Kritiſch nicht nur für die Militärmacht des revolutivnären
Rußlands, ſondern auch für die Frage des Friedens.
Der Sieg in Oſtgalizien kann uns vielleicht den Frieden
bringen, wenn ſeine Kräfte von einer klugen Poli-
tik zu dieſem Ziele gelenkt werden. Nichts wäre in die-
ſer Stunde gefährlicher als Siegesübermut und Ueber-

ſchwang. Nichts iſt gerade in dieſer Stunde ein politiſch
wertvolleres Kapital als der Beſchluß des Reichstags, der
ſich für einen Frieden mit allen Gegnern ohne Eroberungen
und Entſchädigungen ausſpricht. Nichts iſt aber auch jetzt
gefährlicher als die Agitation jener, die dieſen Entſchluß des
Reichstags nicht gelten laſſen wollen, und die, geſtern noch
beſcheiden, ſich morgen wieder erheben werden, um mit
ihren unſinnigen Forderungen den Frieden zu verſcheuchen

und den Krieg zu verlängern.
Rußland, das unter der Diktatur Kerenſtkis ſteht, kann

ſich und die Welt

durch einen ſchnellen Frieden retten.
Wie dieſer Friede herbeizuführen iſt, darüber den Ruſſen
Ratſchläge zu erteilen, kann unſre Sache nicht ſein. Wir
können nur erklären und wir müſſen das ſo laut und
deutlich wie möglich tun daß wir bereit ſind, mit allen
und jedem einen Frieden ohne Eroberungen und Entſchädi-
gungen zu ſchließen, und daß wir an dieſer Erklärung auch
dann feſthalten würden, wenn wir mit einem unſrer Geg-
ner früher zum Frieden kämen als mit dem andern. Wir
ſollen Rußland keinen Sonderfrieden anbieten, aber wir
ſollen ihm ſagen, daß ſelbſt dann, wenn ein ſolcher Sonder-
friede zuſtande käme, die Unabhängigkeit und territoriale

Unverſehrtheit Belgiens und Frankreichs
geſichert bliebe.

Daß wir den Frieden mit allen wollen, daß wir aber
auch den Frieden mit einem einzelnen nehmen, iſt eine
Selbſtverſtändlichkeit. Frieden ſchließen kann man aber
nur mit einem Staate, der eine verhandlungsfähige Regie-
rung beſitzt. Darum haben wir kein Jntereſſe daran, daß

Rußland der Anarchie verfällt,
ſondern wir haben ein ſehr ſtarkes Jntereſſe daran, daß
Rußland durch notdürftige Aufrechterhaltung ſeiner innern
Ordnung verhandlungsfähig bleibt.

Ein nichtverhandlungsfähiges, der Anarchie verfall-
nes Rußland würde zwar keine gefährlichen Kräfte mehr in

en

aber durch einen re r et nkrieg ir och ſehrſtarke deutſche nd ger Kräfte auf n Terri.
iorium feſthalten. Ein Rußland, das nicht mehr zur eigent.
lichen Kriegführung, aber auch nicht zum Friedensſchluß
fähig wäre, würde für ſich ſelbſt und für die ganze Welt
nur ein Unglück bedeuten. Wenn dann noch durch eine un
vernünftige deutſche Annexions- Propaganda die erlahmen.
den feindlichen Kräfte wieder aufs neue angeſtachelt wür.
den, ſo wäre das Ende des Krieges abermals ins Unabſeh.
bare hinausgeſchoben. Rußland würde dabei leicht in einen
ähnlichen Zuſtand geraten wie Deutſchland während des
Dreiſtigjährigen Krieges, wo marodierende Landsknechts.
haufen auf eigne Fauſt gegen die wehrloſe Zivilbevölkerung
Krieg führten, aber dieſer entſetzliche Verfall wäre dann
nicht die Einleitung zum Frieden, ſondern nur die Ein-
leitung zum Verfall ganz Europas.

Hervé hat in ſeiner „Victotre“ vorausgeſagt, daß die
Niederlage Rußlands ein gewaltiges Anſchwellen
der ihm ſo verhaßten

Friedensbewegung in Frankreich
zur Folge haben würde. Es iſt ein großes Glück, daß der
Beſchluß des Reichstags dieſer Friedensbewegung förderlich
iſt. Halten wir an ihm feſt und laſſen wir ſeine Bedeutung
von niemand verwiſchen. Und laſſen wir ja nicht die Laub.
fröſche des Annexionismus wieder aufkommen, die bei
minder gutem Wetter trübſelig unten ſitzen, bei beſſerm
aber die höchſte Sproſſe ihrer Leiter erklimmen und quakend
erklären, daß nun die ganze Welt ihnen gehöre.

Die große Mehrheit des deutſchen Volkes, die mit ſol-
chem abſonderlichen Treiben nichts zu tun hat, blickt mit
Ergriffenheit nach dem Oſten, wo ſich die Tragödie eines
großen Volkes vollzieht. Und ſie wünſcht ihm, daß ihm bald
aus tiefem Verfall ein neuer Aufſtieg beſchieden ſein möge,
Nicht durch den Erobererſieg dieſer Traum iſt ausge
träumt ſondern durch den Verſtändigungsfrieden, den
Frieden der internationalen Rechtsgarantien, der kein Volk
demütigt und keins vergewaltigt. Nicht gegen uns, ſon
dern mit uns!

die Wagſchale der Entſcheidung werfen können, es würde „m“

Was der Krieg bringt.
Der Wiener Bericht.

Der Bericht der öſterreichiſchen Heeresleitung vom
Dienstag bringt über die ruſſiſche Front folgende Mel-
dungen:

Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern. aDer Sieg weſtlich von Tarneoporilk den ruſ
ſchen Widerſtand zwiſchen dem obern Sereth und dem Tartaren-
paß gebrochen. Deutſche Truppen gewannen nördlich von
Trembowla das öſtliche Serethuferz; die ruſſiſchen
Maſſen, die ihnen dort entgegengeworfen wurden, vermochten
an dieſem Erfolg nichts zu ändern. Oeſterreichiſch- ungariſche
und deutſche Diviſionen haben unter Kämpfen den Raum von
Podhaice überſchritten. Auch beiderſeits des Dujeſtr nahmen
die Verbündeten, dem Feinde ſcharf nachdrängend, die Vor
rückung an ganzer Front auf. Noch immer iſt es in
der Haſt der Ereigniſſe unmöglich, die Zahl der Gefange-
nen, die Menge an Vente aller Art feſtzuſtellen und alles
zu ſichten und zu bergen, was die Ruſſen beim fluchtartigen
Räumen der Kampfzone liegenlaſſen müſſen.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Jn bemerkenswerter Zähigkeit verſucht die ruſſiſche Füh-

rung ihre geſchlagenen oſtgaliziſchen Armeen an andern Front
abſchnitten der Oſtfront durch Angriffsunternehmen wechſeln-
den Umfangs zu entlaſten. Jn den Karpathen ſollte dieſer
Zweck zunächſt durch Teilvorſtöße erreicht werden. Jm Drei-
ländereck, dem Tölgyesgebiet und zwiſchen dem Caſinu
und dem Putnatal wurden geſtern mehrere ſolche Vorſtöße
abgeſchlagen. Nördlich des Putnatals ſind heute früh
die Ruſſen vereint mit rumäniſchen Bataiklonen erneut zum
Angriff vorgegangen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Auf rumäniſchem Boden brachen ruſſiſche rumäni-

ſche Angriffe ſchon im Feuer der Artillerie zuſammen.

Die franzöſiſche Oeffentlichkeit weiß noch immer nichts
von der kataſtrophalen Entwicklung der Dinge an der ruſ-
ſiſchen Front.
berichte durften ja allerdings nie von der franzöſiſchen
Preſſe veröffentlicht werden. Jetzt nun iſt ihr auch die
Wiedergabe der ruſſiſchen Berichte unmöglich gemacht wor-
den. Bezeichnend iſt, was eine neutrale Zeitung, das
„Berner Tageblatt“, zu den ruſſiſchen Heeresberichten vom
20., 21. und 22. d. M. bemerkt: „Wir haben ſeit einigen
Tagen keine direkten Depeſchen von Petersburg mehr er-
halten. Heute kommen ung merkwürdigerweiſe einige De-
peſchen auf dem Umweg über das Wolffbureau zu.
Bisher erhielten die ſchweizeriſchen Blätter ruſſiſche
Nachrichten über Paris. Wir konnten dann mehr
als einmal feſtſtellen, daß die Nachrichten in Paris um
gearbeitet, friſiert und zenſuriert waren.
Man gab dem franzöſiſchen und dem ſchweizeriſchen Publi
kum nur das, was der franzöſiſchen Zenſur genehm war.
Hente nun erhalten wir direkt über Berlin die obigen Mel
dungen, die uns die franzöſiſche Zenſur bisher vorent-
halten hat. Wir hoffen, daß nun weiter für die Ver-
breitung der Wahrheit über Rußland geſorgt
werde. Der Jnhalt der drei Depeſchen iſt derart, daß man
wohl begreift, daß die franzöſiſchen Behörden ſich Mühe
geben, ſie zu unterdrücken.“ Die Kriegsſtimmung in
Frankreich würde durch ſie allerdings gewaltig herabgedrückt

o im Mittelmeer: 9 Dampfer ünd 7 Segler mit

Die deutſchen und öſterreichiſchen Heeres

Wieder 61000 Tonnen.
Zwei neue Bekanntmachungen des deutſchen Admiral-

ſtabschefs, beide datiert vom 24. Juli, melden die Verſen-
kung von weitern 61 000 Tonnen Schiffsraum.

Die erſte Bekanntmachung lautet: Nee U-Boots-Er

u a Ton nen. Darunter befanden ſich der
bewaffnete franzöſiſche Dampfer „Minerve“ (952
Tonnen), der bewaffnete italieniſche Dampfer „Fra-
telli Bianchi“ (3542 Tonnen) mit 4800 Tonnen Kohle
von Amerika nach Jtalien, die bewaffneten engliſchen
Dampfer „Wilberforce“ (3074 Tonnen) mit Erzladung von
Algier nach England und „City of Cambridge“ (3844 Ton-
nen) mit Stückgut von Alexandrien nach Liverpool.

Die zweite Bekanntmachung beſagt folgendes: Neue
U-Boots- Erfolge im Sperrgebiet von England:
26 000 Bruttoregiſtertonnen. Unter den ver
ſenkten Schiffen befanden ſich zwei große beladene ans
Geleitzügen herausgeſchoſſene Frachtdampfer.
Eins der verſenkten Fahrzeuge hatte Petroleum gela-
den; die Ladungen der übrigen Schiffe konnten nicht feſt-
geſtellt werden.

e

Wie iſt es möglich .7
Der erſte Vizepräſident des Reichstags, Abgeordneter

Dr. Paaſche, hat die folgende Kleine Anfrage im
Reichstag eingebracht:

Die Deutſche Arbeiterzentrale, Berlin SW 11, Hafenplatz 4,
macht für das Jahr 1917 die Kriegsbedingungen für die Ver-
mittlungen aus ländiſcher landwirtſchaftliche r
Wander arbeiter bekannt. Darin werden neben den in
bar zu leiſtenden Mindeſtlöhnen für jede Perſon und
jede Woche folgende Naturalien als lieferung s-
pflichtig bezeichnet: 30 Pfund Kartoffeln, 7 Liter Mager-
milch oder 3 Liter Vollmilch, Pfund Mehl, 3 Pfund Brot,
2 Pfund Graupen oder Grieß oder Grütze oder 1 Pfund Hülſen-
früchte, 18 Pfund Fleiſch, 1 Pfund Zucker, 6 Pfund Salz.

Jſt der Herr Reichskanzler bereit, mitzuteilen, wie es
möglich iſt, angeſichts der Tatſache, daß ſelbſt die heimi-
ſchen Schwerarbeiter nicht annähernd ſolche
Mengen von Naturalien erhalten können, mit ſolchen
Anerbietungen ausländiſche Wanderarbeiter nach Deutſchland
heveinzuziehen, und ob die Möglichkeit beſteht, dieſe Ver-
ſprechungen zu erfüllen? Jch begnüge mich mit einer ſchrift-
lichen Antwort.

Auf die Antwort ſind auch wir geſpannt.

J

Notizen.
Vertagt! Die Reubeſetzung des Auswärtigen Amtes und

der unter Umſtänden damit zuſammenhängende Wechſel in untern
Reichsämtern iſt wie das „B. T.“ zu melden weiß bis zur
Rückkehr des Kaiſers vom öſtlichen Kriegsſchauplatz vertagt
worden. Der Stellenwechſel im preußiſchen Staatsminiſterium

Ein neuer 17-Milliarden-Kriegskredit in England. Aus
London wird dem „Holl. N.-B.“ berichtet: Jm Unterhaus ver-
langte Bonar Law neue Feldkredite in Höhe von 850 Millionen
Pfund (17 Milliarden Mark. Damit erreichen die geſamten
Kredite für das laufende Jahr die Höhe von 1500 Millio-
nen Pfund (30 Milliarden Mark). Die neue Kreditforderung
wurde am Dienstag vom Unterhaus bewilligt. Die ameri-
kaniſche Regierung erſuchte ebenfalls den Kongreß um Ge
nehmigung einer Ausgabe von weitern fünf Milliarden
Dollar (20 Milliarden Mark) für Heer und Flgtte.

Tarnopol genommen.
W. T. V. Großes Hauptquartier, 25. Juli 1917.

(Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Schlachtfront in Flandern war auch geſtern der

Schauplatz gewaltiger Artilleriekämpfe, die bis in die
Nacht dauerten. Starke engliſche Erkundungsſtöße wiederholten
ſich in mehreren Abſchnitten; alle ſind in unſern Trichterſtellungen
zurückgeſchlagen worden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
n Winterberg bei Craonne holten ſich die Fran

zoſen durch das Fehlſchlagen mehrerer ſtarker Angriffe gegen
unſre neuen Stellungen eine Schlappe. Auch der Einſatz einer
friſchen Diviſion erzielte keine Vorteile.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayer

Heeresgruppe des Generaloberſt v. Eichhorn.
Der Ruſſe hat unter dem Eindruck ſeiner Mißerfolge

Opfer nicht von neuem angegriffen,

Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermolli.
Unſer Vormarſch geht unaufhaltſam weiter

Unter den Augen Seiner Majeſtät des Kaiſers ſchlugen kampf
bewährte Diviſionen beim Aufſtieg aus der Serethniede
rung zwiſchen Tarnopol und Trembowla ſtarke ruſſi
ſche Angriffe zurück und gewannen im Sturm di
Höhen des Oſt ufers. Hier wurden erneut tiefgeſtaffelte
griffe der Ruſſen abgewieſen.

Tarnopol iſt genommen!
Wir nähern uns Buczacz.

worna ſind in unſrer Hand.
Nachhuten des Feindes wurden überall geworfen.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.

Die Truppen des Nordflügels halten mit den im Kar
pathenvorland vorwärtsdringenden Kräften gleichen Schrit

Südlich des Tartarenpaſſes hält der Gegner n
ſeine Stellungen.

Jm Südteil der Karpathen drang der Feind a
Suſitatal in unſre Linien; ſein ſchnell genährter Stoß wurde in
r dicht weſtlich gelegenen Riegelſtellung zum Stehen s

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Am untern Sereth lebhafter Feuerkampf; bisher kei

größern Angriffe.
Mazedoniſche Front:

Nichts Weſentliches.
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Sie leugnen die Sprengung unſrer Friedensverſammlung!
Es war billigerweiſe zu erwarten, daß die Unabhängigen,

ſo wie in der von ihnen geſprengten Friedensverſammlung am
Dienstag ſchon, auch noch in ihrem Organ verſuchen würden, die
Abſicht, die Belaſtung ihres Schuldkontos mit dieſer Sprengung
weit von ſich zu weiſen und ganz die unſchuldigen Kinder zu
mimen, die ſo vollkommen nichtsahnend in die Verſammlung ge
kommen ſind, und die an der Befriedigung ihres Wiſſensdurſtes
in bezug auf die Friedenspolitik der alten ſozialdemokratiſchen
Partei nur durch die böſe Verſammlungsleitung gehindert wur
den. Jmmerhin übertrifft alle Erwartungen noch um ein er-
kleckliches, was dieſes Blatt darin leiſtet.

Schon die Ueberſchrift iſt recht lieblich: „Die Arbeiterſchaft
gegen die Umlerner. Demokratiſcher Volkswille Abzug der
Abhängigen!“ ſo heißt es gleich in zwei knalligen Zeilen. Noch
beſſer wird es weiterhin, wo von einer „Kundgebung der Halli-
ſchen Arbeiter“ gegen die Politik der „Umlerneſozialiſten“, von
einem „ſo entſchiedenen und geſchloſſenen Widerſtand der Ar
beiter“ gegen dieſe Leute, mit dem wohl kein Menſch gerechnet
habe, und von ähnlichen andern ſchönen Dingen im Superlativ
geſprochen wird. Die Krone des Ganzen iſt aber die Darſtellung
ſelbſt, die wirklich keine, aber auch gar keine ſtiliſtiſche Retuſche
unverſucht läßt, um das arme Völkchen der Unabhängigen ſo
ganz als unſchuldsvolle Lämmer hinzuſtellen, die ſo gar kein
Wäſſerchen trüben können und die das auch am Dienstag nicht
getan haben.

Schade nur, daß aus alledem zu ſehr die Freude über den
wohlorganiſierten Schachzug ſpricht und daß ſich dadurch der un
abhängige Verſammlungschroniſt zu ſehr dazu verleiten läßt,
den Jnſzenierungsapparat des ganzen Spektakelſtücks ein wenig
bloßzulegen, als daß auch ein Unwiſſender an dieſe Lämmer-

Jn bezug auf die Freude ſagen ja
ſchon die Ueberſchriftzeilen genug, außerdem die ſchon erwähnten
ſtiliſtiſchen Verbrämungen. Und in bezug auf die Bloßſtellungen
ergibt ſich das Nötige einmal durch die Aeußerung, daß man das
Jnſerat für das „Volksblatt“ in dieſem Falle nicht abgelehnt
habe, worauf als Folge hingeſtellt wird, daß deshalb die Arbeiter-
ſchaft maſſenhaft auf dem Plan erſchienen ſei; weiterhin durch
die ſtetig wiederkehrende Hervorhebung des Beifalls, den die Red
ner der Unabhängigen gefunden haben der natürlich jedesmal
„ſpontan“ war ſowie durch den Entrüſtungsſturm, der allen
Aeußerungen und Handlungen der „Regierungsſozialiſten“ ge
folgt wäre; endlich überhaupt durch die ganze Aufmachung. Wer
deshalb auch nur einigermäßen zu leſen verſteht, der wird ſich
darauf leicht ſeinen Vers machen können.

Jm übrigen ſprechen ja auch alle Tatſachen zu deutlich, als
daß mit dieſen Verdunklungsvexſuchen auch nur der geringſte
Eindruck gemacht werden könnte. Die Sprengung der Verſamm-
lung haben die Unabhängigen herbeigeführt, und das haben ſie
bewußt und mit allen vorbereitenden Mitteln ihres Organiſa-
tionsapparats getan, ſo viel ſteht unabänderlich feſt und daran
können ſie auch nicht das geringſte mehr obmarkten. Sie wollten
die ſozialdemokratiſche Partei öffentlich nicht zu Worte kommen
aſſen, beſonders deshalb nicht, weil ſie einen großen Zulauf der
Raſſen in die Verſammlung und damit deren Aufklärung über
die wirklichen Verhältniſſe fürchteten. Andernfalls hätten ſie
auch nicht das Verſammlungsinſerat aufgenommen, hätten eben
ſowenig ihre Getreuen inſoweit inſtruiert, daß dieſe ſchon vorher
ſagen konnten, die Unabhängigen würden in dieſer Verſammlung
reden, würden aber auch Bureauwahl verlangen, hätten endlich
ſich nicht die Mühe gemacht, alle Mannen zu mobiliſieren, nicht
zuletzt auch die Frauen, und von ihnen den Saal ſyſtematiſch be
ſetzen laſſen, ſo daß keine andre Strömung ſo leicht aufkommen
konnte. Dann würden aber auch nicht ihre Zungengewaltigen
bis auf den letzten Mann gekommen ſein, und dieſe hätten dann
auch nicht nötig gehabt, ebenſo wie ihren Platz im Saal auch die
Rollen nach einem beſtimmten Schema zu übernehmen. Für den

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodeoorens.

Summen, über dem von Zeit zu Zeit eine durchdringende
Weiberſtimme ſich in einer Litanei erhob.

Hauptregiſſeur des Abends gar, der ſogar nach allen Seiten hin
mit diaboliſchlächelnder Miene das Zeichen zum Beifallklatſchen
gab, wäre dann überhaupt keine Verwendung geweſen.

Nein, man wollte ſprengen. Hätte man andres geſucht, vor
allem eine ehrliche, offne Auseinanderſetzung, wie ſie uns nur
lieb ſein konnte, dann hätte man auf ſeine Rechnung bis zum
letzten Heller kommen können. Genoſſe Thiele hat wiederholt
erklärt, und das ſei hier nochmals feſtgeſtellt, daß der von den
Unabhängigen geſtellte Redner die Zeit von etwa einer Stunde
nach dem Landsbergſchen Referat vollkommen für ſich allein aus
nutzen könnte, wozu ſogar die Anhänger der ſozialdemokratiſchen

Partei auf das Wort verzichten würden. Dieſer Redner der Un
abhängigen hätte auch ungehindert von der Polizei reden können,
davon ſind wir feſt überzeugt, wenn er dabei natürlich auch auf
allzu klobige Ausfälle verzichten mußte, ſo wie es gegenwärtig
eben jeder öffentliche Redner tun muß. Denn die Polizei hatte
ausdrücklich freie Ausſprache zugeſtanden, und wenn darüber der
überwachende Beamte keine nähere Detaillierung gab, ſo wohl
nur deshalb, weil er ſich nicht vor einer öffentlichen Verſammlung
zur Rede ſtellen laſſen wollte.

Aber darauf kam es eben den Unabhängigen gar nicht an.
Sie wollten lediglich jede friſche Zugluft von den Maſſen fern
halten, die man durch jahrlange Bearbeitung gründlich benebelt
hat, und wollte ſich ſo weiterhin ungeſtört feiner engſtirnigen,
durch keinerlei Erkenntnis oder Verantwortung getrübten Sek-
tiererpolitik hingeben, durch die Maſſen und auf Koſten der
Maſſen. Und da waren die Sozialdemokraten ſehr unbequeme
Leute, beſonders in bezug auf die Frage der richtigen, erfolg-
ſichern Friedenspolitik, bei der ja die Unabhängigen gründlich
verſagt haben. Und deshalb trieb man es bewußt und ſyſtema-
tiſch zur Sprengung.

Wenn man nun gar den ganzen Ausgang der Sache als
eine Art Gottesurteil der Arbeiterſchaft hinzuſtellen ſucht, dann
reizt das nur zum Lachen. Die Maſſen haben mit der Frak-
tiönchenpolitik der Unabhängigen gar nichts zu tun. Sie ſind
nur erbittert, ſowohl über die Lebensmittelnöte wie über die
lange Dauer des Krieges, und das iſt begreiflich. Um die Spin-
tiſierereien der Unabhängigen kümmern ſie ſich aber nur ſo weit,
als ihnen dadurch Hoffnungen auf ein früheres Ende des Krie-
ges gemacht werden. Sonſt iſt ihnen alles gleich. Die Unab-
hängigen nutzen das aber für ihre beſondern Zwecke aus, und
da natürlich derjenige am meiſten die Unzufriedenen hinter ſich
hat, der die radikalſten Phraſen driſcht, ſo gehört wirklich keine
Kunſt dazu, eine ſolche Stimmung zu erzeugen, wie ſie am
Dienstag und auch ſchon früher vorhanden war. Man ſieht ja
auch, daß jetzt gevade jene Elemente hochkommen, die in nor-
malen Zeiten keine Beachtung finden, geſchweige denn, daß ſie
die Maſſen hinter ſich bekämen.

Man mag es alſo auf der Seite der Unabhängigen drehen
und deuteln, wie man will: ſie haben aus Furcht vor einer
gründlichen Abrechnung eine Verſammlung geſprengt, die einzig
und allein dem Frieden dienen ſollte. Und das belaſtet ſie für
immer mit dem Odium des ſchlimmſten Arbeiterverrats!

v

Die Schilderungen der bürgerlichen Preſſe.
Eine geſprengte Verſammlung im „Volkepark“.

Die von dem Sozialdemokratiſchen Verein Halle-Saalkreis
(alte Fraktion) zu geſtern abend im „Volkspark“ einberufene
öffentliche Verſammlung, in der der Reichstagsabgeordnete
Landsberg Magdeburg) über die „Friedensreſolution des
Reichstags“ zu ſprechen beabſichtigte, nahm einen unbeabſichtigten
Verlauf. Jn dem überfüllten Verſammlungslokal herrſchte von
vornherein eine ſo geſpannte Stimmung, daß
man' mit ſtürmiſchen Zwiſchenfällen rechnen mußte. Als der
Verſammlungseinberufer, Reichstagsabgeordneter Thiele, die
Verſammlung eröffnete und dem Referenten das Wort erteilen
wollte, wurde er von den mit einem ſtarken Aufgebot männlicher
und namentlich auch weiblicher Anhänger erſchienenen Ver
tretern der Partei der Unabhängigen Sozialdemokraten durch
Zurufe unterbrochen, durch welche die Wahl eines Verſammlungs
bureaus, für das man ſchon Namen in Bereitſchaft hatte ver

Leentje Maandag und die drei Gevatterinnen hatten,
Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf. dem Beiſpiel der andern Einwohner des Fleckens folgend,

(27. Fortſetzung.)

13.

Reghorug verzeten aus der Wirtſchaft Stühle herausgeholt und ſich in ihre
Gebete verſenkt. Als aber, vom Winde gebläht, der letzte
ſchwarzſeidene Kapuzenmantel um die Straßenecke ver

Fünf Brote aus reinem Roggenmehl, groß wie Wagen ſchwunden war, brachte ſie mit ihren Aushilfen die Nöbel
räder, waren für das Leichenmahl gebacken worden. Leentje
Maandag, die dicke Pächterin des „Ebers“ im Marktflecken

ſchnell wieder ins Haus.
„Schnell, Naatje, Annemie, Urſula! Halb elf ſind ſie

von TilleulFleuri, hatte unter Beihilfe von drei gutwillihier!“
gen Gevatterinnen dieſe eßbaren Mühlſteine zu hundert
fünfzig zweifingerdicken,
ſtrichenen Butterbroten zerſchnitten.

Jm Nu waren die Stühle in dem niedrigen Zimmer,
fett mit blaßgelber Butter be zu dem drei Stufen hinaufführten, die es hinten mit der

Jm Keller war der Gaſtſtube verbanden, an den Wänden hin aufgeſtellt und
Zapfen des Hahns durchs Spundloch in das friſche, ſchäublanke Bretter, eins neben das andre, auf Böcke gelegt.
mende Jnnere des Faſſes getrieben, das drei Hektoliter Ein Stück geblümter Wachsleinwand, dem Laden, den
Hopfenbier enthielt. Ein Keſſel kalter Kaffee wartete unter Leentje Maandag neben ihrem eigentlichen Geſchäft betrieb,
dem Löwener Ofen darauf, daß ſein über ihm bereits luſtig entliehen, wurde über die Bretter aufgerollt, die man von
ziſchender und ſingender Genoſſe ihm Platz mache. Und auf dem Zimmermann Klingel geborgt hatte. Und eine Reihe
dem Schanktiſch bildete, um für alle Freßluſt gerüſtet zu neuer Näpfe, in ihrem unberührten Staub von dem Regal

ſein, eine Schüſſel mit einer würzigen Miſchung von ge
mahlenem, mit Zichorie verſetztem Kaffee nebſt einem hal eines Kübels abgeſpült.

herabgenommen, wurden ſchnell in dem lauwarmen Waſſer
All dies Gerät wurde dann, ſo

ben Brotlaib und einem Pfund Butter den Reſervebeſtand wie es gerade kam, auf die Tiſche hingeſtellt mit den
dieſer mächtigen Armee der in der Schlachtordnung ſtehen
den Lebensmittel und Getränke.

Butterbrotplatten, den Tellern voll zurechtgeſchnittenem
Edamer Käſe und den Blechkannen voll dampfenden

Es war Montag vormittag nach SanktCäcilia. CoinKaffees. Es war Zeit. Ein Lärm wuchs an in dem Gäß-
des-Tiſſerands beerdigte Vorſt,
Kleinen Parks“, einer der zweihundert Schenken des Markt

fleckens.

Weſten her über die filigranartig a
großen Zitterpappeln endlos dicke, bleifarbene Wolken hin
trieben, den Leichenzug ſich vorüberbewegen ſahen.

Vorauf mühte ſich der Mann mit dem Kruzifix durch jedem Begräbnis anſchließt, angelockte Raben.

den alten Pächter des chen.

Es war trübe, als die Häuſer, wie verſtört am. i
Straßenrand kniend, unter heftigen Windſtößen, die von zu ſein, vor Tagesanbruch erheben müſſen. Die

ezackten Kronen der waren da, alte und junge, die Nachbarn, weitläufige Be
kannte, bis auf die, welche niemand kannte: ausgehungerte,
ſchmarotzende, von der Schmauſerei, die ſich in Flandern

Die fünfundſiebzig Eingeladenen waren angelangt.
Zu Fuß waren ſie von allen vier Enden des Bezirks

herbeigekommen. Viele hatten ſich, um zur rechten Zeit da
Die Broecks

Die Männer
den Wind. Vier Burſchen trugen hinter ihm auf ihren ſſchleppten an ihren ſchweren Schuhen den zäben Schmutz
geren Schultern mit zwei Silberbändern all der vielen Steige, die ſie im eiskalten Schauer der
überzogene gelbe Sarglade.
einer Herde, die übrige Menſchenflut. Und ein unabläſſiges Sonntagskle

Und dann, mit dem Getrappel Morgenfrühe hatten paſſieren müſſen. Sie waren in ihren
eidern und hatten ſeidene Tücher um den Hals.

uch i i die ſieGemurmel bewegte die dünnen Lippen und verwandelte Sie ſchwatten laut durch den Rauch ihrer Pfeifen
ſich bei demAnhalten vor den Kapellen in ein dumpftrauriges ſich ſchon gleich nach der Beerdigung angezündet hatten.

hof gut aufgehoben war.
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langt wurde. Als dieſe Forderung abgelehnt wurde und der
Referent nunmehr ſeinen Vortrag beginnen wollte, erhob ſich ein
wilder Tumult; ein Hagelwetter wüſter Schimpf-
wörter praſſelte auf den Vorſtandstiſch nieder, Rufe wie Vater
landsverräter, Schieber, Feiglinge mengten ſich mit perſönlichen
Jnſulten, und auch in der Verſammlung ſelbſt bildeten ſich
Gruppen, die ihrer gegenſätzlichen Meinung durch erregtes Dis-
kutieren und wildes Geſtikulieren Luft machten. Einen über-
aus lebhaften Anteil an dieſem Skandal nahmen namentlich
auch die vielen anweſenden Frauen deren gellendes
Gekeife aus dem Lärm noch beſonders heraustönte.

Für den unbefangenen Beobachter ergaben ſich dabei eine
Reihe Szenen, die einer gewiſſen Heiterkeit nicht entbehrten.
Als z. B. eine Frau, die durch beſonders lautes Schreien den
Referenten am Reden zu verhindern ſuchte, von andern Ver-
ſammlungsteilnehmern zur Ruhe aufgefordert wurde, ſtieß ſie in
höchſter Erregung hervor: „Was wollt Jhr Schafsköpfe?
Jch habe 15 Jahre in Berlin Flugblätter ausge-
tragen und verſtehe mehr von der Politik als
Jhr und der Verräter Landsberg!“ Mit dieſem
Argument mußten die andern ſich denn auch geſchlagen bekennen
und verſtummten gegenüber der zungengewandten Dame.

Verſchiedene weitere Verſuche Landsbergs, mit ſeinem Vor-
trag zu beginnen, erſtickten im ungeheuern Lärme. Durch
eine viertelſtündige Vertagung verſuchte dann der Verſammlungs-
leiter eine Einigung mit der Gegenpartei und deren Führern,
den Reichstagsabgeordneten Kunert und Albrecht, zu er-
zielen. Doch kam auch dieſe nicht zuſtande, da man für den Dis-
kuſſionsredner der Unabhängigen Sozialdemokraten die gleiche
Redezeit wie die des Referenten verlangte und hierauf keine be-
friedigende Zuſage erhielt. Unter dem triumphierenden Beifall
der Gegner blieb dem Verſammlungseinberufer hierauf nichts
andres übrig, als die Verſammlung zu ſchließen.

Stolz ob ihres „Sieges“ ſtimmten die Radikalen die Arbeitermarſeillaife an und langſam zerflatterte die Erregung dann in

immer noch ziemlich heftigen Debatten größerer und kleinerer

Gruppen. (Saale-Zeitung.)e

Sie brechen ſich gegenſeitig die Hälſe.
Die ſogenannten Unabhängigen Sozialdemokraten führen

einen grimmen Kampf gegen die Anhänger des bisherigen Vor
ſtandes der ſozialdemokratiſchen Partei, die von jenen als „Re
gierungsſozialiſten“ verhöhnt und gebrandmarkt werden. Der
in dieſen Bezeichnungen ſich ausdrückende ſachliche Gegenſatz trat
in die Erſcheinung in einer öffentlichen Verſammlung, die für
den 24. Juli von dem Reichstagsabgeordneten Adolf Thiele
nach dem „Volkspark“ einberufen worden war und in der der
Reichstagsabgeordnete für Magdeburg, Land sberg, über die
„Friedensverhandlungen des Reichstags ſprechen wollte.

gierungsſozialiſten“ und „Unabhängigen“ hatte ſich außerordent-
lich viel Volks im großen Saale des „Volksparks“ eingeſtellt.
Auch Verwundete, die im Lazarett des „Volksparks“ verpflagt
werden, gedachten Zeugen dieſes erbaulichen Schauſpiels zu wer
den. Den Hauptteil der Maſſe der Verſammlungsbeſucher aber
ſtellte die holde Weiblichkeit, die offenbar im Lager de
Unabhängigen ſtand und leidenſchaftlichen Anteil a

Schneidermeiſter und heutige Reichstagsabgeordnete Albrecht ſich
ausdrückte. Und damit nicht genug, wurde von dieſem „ſouve
ränen Volk“ 1 Stunde Redezeit für den würdigen Reichstags
vertreter von Halle und Saalkreis, Fritz Kunert, gefordert. Der
überwachende Polizeibeamte, dem der Wortlaut der Rede des
Reichstagsabgeordneten Landsberg, die dieſer zu halten gedachte,
nicht vorgelegen hatte, lehnte es ab, hier Partei zu ergreifen.
Reichstagsabgeordneter Thiele erbat dann für Landsberg 2
Stunde Redezeit, nachdem ſollte jeder Parteirichtung abwechſelnd
gleiche Redezeit zugeſtanden werden. Allein die unentwegten Un-
abhängigen lehnten dieſes billige Anerbieten ab
und beſtanden mit Shhlockſcher Hartnäckigkeit auf ihrem Ver-
langen. Großer Lärm in den Reihen der Genoſſen und Ge-
noſſinnen ließ endlich die Herren Thiele und Landsberg einſehen,
daß hier für ſie Hopfen und Malz verloren war, und unter dem
Lärmen und Schreien der großen Mehrheit der
Verſammlungsbeſucher verließen ſie unverrichteterſache

dieſe ungaſtliche Stätte. eSo ſieht der demokratiſche Gedanke aus, den die Sozial
demokratie und mit ihr manche bürgerlichen Parteien als das
Heil der Welt lobpreiſen. Seit Jahrtauſenden, ſchon im alten
Athen, hat die Herrſchaft der Maſſe in der Ve. igung der
Minderheit ihre Stärke geſucht. Heute iſt's nicht anders. Vor
der Herrſchaft der Demokratie wolle uns der Himmel bewahren

(Halleſche Zeitung.)

Jm Hintergrund des Zimmers hatten ſich die Frauen
in ihren ſchwarzen Kapuzenmänteln und kleinen, reichlich
mit Jett- und Glasſchmuck beladenen Nackenſchleierhitten zu
einer dichten Gruppe zuſammengedrängt. Sich gegenſeitig
anſtoßend, ſchoben ſie, wobei ab und zu ihr Kopfſchmuck
klirrte, die Stühle zurecht, um ſich bequem vor den appetit
lichen, friſchen Butterſtücken und den Käſetellern aufzu
pflanzen.

Niemand dachte mehr an den Neunzigjährigen, der,
ſeine drei Fuß weicher Erde über ſich, rechts auf dem Kirch

Eine Begehrlichkeit bekebte die
Blicke und ließ ſie von der Seite her nach den mit Speiſe
beladenen Platten hinſchielen. Aber es war nötig, den
Eingang all der guten Dinge, die man einſacken wollte,
vorzubereiten, und irgendwer ſchlug vor, die Kehle mit
einem tüchtigen Zuge geſchmeidig zu machen. Präſentier
teller mit Krügen gingen herum.

Und mit einem Male begann das Geſchlinge.
Die ſchweren, ſchwieligen Hände ſtreckten ſich über die

Platten aus und plünderten ſie unter lautem Geſchrei und
Gelächter. Es gab ein mächtiges Stuhlrücken. Der braune

Kaffee dampfte in den Näpfen. dZucker weggerafft. Es war ein Kilo davon da, auf zwölf
Untertaſſen. Man ergänzte ihn. Ein gewaltiges Gekaue
begann unter dem allgemeinen Schweigen, das nach der
Plünderung eingetreten war.
die Käſeſcheiben, die Backzähne kauten und malmten. Raſt-
los verſchwanden die Brotſchnitten in den gewaltigen Ma
genſchläuchen. Mitten in dem Feſtgenuß vervielfältigten

Jm Augenblick war der

Die Schneidezähne zerteilten

ſich die Wirtin und die Aufwärterinnen, indem ſie die
Kannen mit Kaffee vollgoſſen und Käſe und Brot erneuer-
ten. Aber eine Pauſe ließ die geſchäftigen Zungen ſtocken.
Die Bauern entblößten den Kopf und bekreuzigten ſich.
Die Vorbeterin, die auf dem Friedhof beim Leichenzug pſal
modiert hatte, ſchickte ſich an, ein Gebet zu ſprechen, das
ihre Begleitung wiederholte.
Fortgang.

Dann fand das Mahl ſeinen

(Fortſetzung folgt.

Jn Erwartung eines Zuſammenſtoßes zwiſchen „Ne

den Vorgängen nahm. Nachdem Herr Thiele die Verſammlung
eröffnet hatte, forderten die „Unabhängigen“ die „übliche Bureau
wahl“ durch das ſouveräne Volk von Halle, wie der ehemalige



Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Juli 1917.

Lohnbewegung der Bergarbeiter im Jeitz-Weißen
felsAltenburger Braunkohlenrevier.

Am vergangenen Sonntag fanden ir Zeitz und Meuſelwitz
zwei öffentliche, ſehr ſtark beſuchte Bergarbeiter- Verſammlungen
ſtatt, die Stellung nahmen zu der wirtſchaftlichen Lage der Ar-
heiter und Arbeiterinnen des dortigen Braunkohlenreviers, unter
beſondrer Berückſichtigung der erhöhten Kohlenpreiſe und den
jetzt beſtehenden Lohnverhältniſſen. Nach Referaten der Bezirks-
leiter Weikardt (Zeitz) und Garbe (Halle a. d. S.) und nach zu-
ſtimmenden Aeußerungen aller Disktuſſionsredner wurde ein
ſtimmig folgende Reſolution angenommen:

Jn den am Sonntag den 22. Juli in Meuſelwitz und Zeitz
tagenden Bergarbeiter- Verſammlungen für die Braunkohlen-
werke des Zeitz-Weißenfelſer und Altenburger Braunkoblen-
reviers fordern die verſammelten Bergarbeiter und arbeite-
rinnen die Arbeiterausſchußmitglieder auf, nachfolgende For-
derung den Werksverwaltungen ſofort zu unterbreiten und
Verhandlungen anzubahnen. t

1. Das Gedinge der bei der Kohlengewinnung beſchäftig-
ten Arbeiter ſoll ſo geregelt werden, daß bei normaler Leiſtung
in der Neunſtundenſchicht 7 Mark pro Schich verdient werden
müſſen. Unter dieſem geforderten Betrag ſoll kein Arbeiter
entlohnt werden.

2. Jnfolge der genehmigten Kohlenpreiserhöhung, welche
im Juni und Juli in Kraft getreten iſt, ſoll pro verfahrene
Schicht für die Arbeiter unter und über Tage 1 Mark, für die
Arbeiterinnen 0,75 Mark, für Jugendliche bis zu 16 Jahren
0,50 Mark Lohnerhöhung gewährt werden.

3. Die bisher gewährten Teurungszulagen, die 30 Pro-
zent Lohnzulage ſowie die geforderte beſondre Zulage in bezug
auf die Kohlenpreiserhöhung ſollen auf dem Lohnzettel ge-
trennt aufgeführt werden, damit die Arbeiter und Arbeite-
rinnen auch in der Lage ſind, über die geleiſtete Arbeit die
Lohnberechnung nachzuprüfen.

4. Den in den Werkſtätten beſchäftigten Handwerkern iſt
eine Zulage von 10 Pfg. pro Stunde zu gewähren.

Da die Koſten für Lebensmittel ſowie ſämtliche Bedarfs-
artikel eine außerordentliche Steigerung erfahren haben und
och ſtändig im Steigen begriffen ſind, muß die Forderung

Als beſcheiden angeſehen werden und Anſpruch auf Berückſich-
gung haben.

Prüft man die Geſchäftsberichte der hier in Frage kom
menden Braunkohlenwerke, ſo ergibt ſich, daß dieſelben recht
hohe Gewinne abwerfen. Die Erfüllung der Forderung liegt
daher im Bereich der Möglichkeit.

Die Arbeiterausſchußmitglieder werden dringend erſucht,
die aufgeführten Forderungen mit allem Nachdruck zu ver-
treten und ſie unter Anwendung der geſetzlichen Mittel zu
einem für die Belegſchaften günſtigen Abſchluß zu bringen.
Die Verhandlungen mit den Grubenherren ſollen bis ſpäteſtens
15. Auguſt abgeſchloſſen ſein.

Jrn ihren Schlußworten ermahnten die Referenten zum An-
ſchluß an die Bergarbeiterorganiſation, denn nur dadurch ſei es
möglich, wirtſchaftliche Vorteile zu erringen. Wo die Arbeiter
den Weg zur Organiſation noch nicht gefunden haben, ſeien dieſe
gezwungen, unter ungünſtigen Verhältniſſen zu arbeiten.

lung ha in ihrer Sitzu

zwiſchen einer Stunde nach und einer Stunde vor dem kalendermäßigen

Aus der Armenpflege. a Stadtverordneten Verſamen
ng vom 9.Dauer von 6 Jahren al Segirtsbot im 15. Armenbezirk

an Stelle des Privatmanns Herrn Rettig, Bernhardyſtraße 38,
den Kaufmann Herrn Bauermeiſter, Magdeburger Straße 11;
auf die Dauer von 6 Jahren als Armenpfleger im 33. Armen-
bezirk an Stelle des Lehrers Herrn Kettner, Schwetſchkeſtraße 31,
den Kaufmann Herrn Ferdinand Rummel, Schönitzſtraße 10;
als Armenpflegerin auf die Dauer des Krieges im 26. Armen-
bezirk an Stelle des verſtorbenen Mauerpoliers Herrn Meyberg,
Schulberg 6, deſſen Enkelin Fräulein Eliſabeth Meyberg, ebenda
wohnhaft.

Die beſondern Warenbezugskarten für alte Leute tragen
die Aufſchrift „für Perſonen über 65 Jahre“. Nach ſpäterer
Beſtimmung ſind die Karten jedoch nur an über 70 Jahre
alte Perſonen ausgegeben worden. Der Aufdruck auf den Karten
trifft daher nicht mehr zu.

Preisüberforderung. Der Bäckermeiſter Hermann Makt-
thes in Halle, Herderſtraße 13, iſt durch rechtskräftiges Urteil des
Schöffengerichts wegen übermäßiger Preisforderung zu einer
Geldſtrafe von 15 Mark oder 3 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig
verurteilt worden.

Gemüfe-Höchſtpreiſe. Die erhöhten Erzeugerhöchſtpreiſe
für Kohlrabi und Bohnen bleiben vorläufig bis zum 15. Auguſt
beſtehen. Der Preis für Mairüben wird auf 10 Pfg., der für
Spinat auf 25 Pfg. erhöht. Der Preis für Möhren, jetzt 22 Pfg.,
wird vom 1. Auguſt an auf 15 Pfg. ermäßigt.

Familien Unterſtützung unehelicher Kinder. Uneheliche
Kinder von Kriegsteilnehmern haben bekanntlich dann einen Anſpruch
auf Familien-Unterſtützung, wenn die Unterhaltungspflicht des zum
Kriegsdienſt eingezogenen Vaters feſtgeſtellt iſt. Bisher war nun
zweifelhaft, ob dieſer Anſpruch auch dann geltend gemacht werden
könnte, wenn ſich der Vater durch eine vom Vormundſchaftsgericht ge
nehmigte Abfindung (8 1714 BGB.) von der laufenden Unterhaltungs-
pflicht befreit hatte. Nunmehr hat ſich der Reichskanzler (Reichsamt
des Jnnern) damit einverſtanden erklärt, daß den unehelichen Kindern
Familien- Unterſtützung auch in dieſem Falle gewährt werden kann, ſo
fern nach Lage der Verhältniſſe die Bedürftigkeit anzuerkennen iſt.

Zur Beachtung bei Anträgen auf Kriegsunter-
ſtützungen. Der Miniſter des Jnnern weiſt wiederholt darauf hin,
daß beim Kriegsminiſterium fortgeſetzt Geſuche um Bewilligung von
Unterſtützungen an Familien in den Dienſt eingetretener Mannſchaften
ſowie um Gewährung von Miet und Wochenbeihilfen eingehen. Hier-
durch erleidet aber die Behandlung der Geſuche, bei der doch Beſchlen
niqung geboten iſt, eine unerwünſchte Verzögerung, weil das Kriegs
miniſterium, als nicht zuſtändig, alle ſolche Geſuche erſt wieder an die
Zivilverwaltungsbehörde abgibt. Deshalb liegt es im Jntereſſe der
Kriegerfamilien, wenn ſie ſich mit ihren Anträgen nur an die zu
ſtändige Verwaltungsſtelle wenden. Jm Stadtkreis Halle ſind Anträge
auf Kriegs und Mietunterſtützungen bei den zuſtändigen Armenpflegern,
ſolche auf Wochenbeihilfen entweder bei den Krankenkaſſen oder, ſoweit
ſolche nicht in Frage kommen, bei der Kriegsunterſtützungskommiſſion
anzubringen. Das Bureau der Armenverwaltung gibt in allen Fällen
bereitwilligſt Auskunft.

Verbot gewerbsmäßiger Gemüſekonſerviernng. Die
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt erläßt ein Verbot gewerbsmäßiger
Konſervierung von Meerrettich. Sauerkraut und Steckrüben in luftdicht
verſchloſſenen Behältniſſen mit Wirkung vom 24. Juli an. Zugleich
wird die Bekanntmachung über den Abſatz von Weißkohl vom 21. Okf-
tober 1916 aufgehoben.

Die Feld und Gartendiebſtähle mehren ſich in einer
erſchreckenden Weiſe. Das veranlaßt uns, nochmals mit allem Nach-
druck darauf hinzuweiſen, daß auf Grund einer Bekanntmachung des
Kommandierenden Generals vom 16. Juni d. J. harte Strafen alle
ſolche treffen müſſen, die Gärtenfrüchte, Feldfrüchte oder andre Boden
erzeugniſſe aus Gartenanlagen, Weinbergen, Obſtanlagen, von Aeckern,
Wieſen u. dergl. entwenden. Die Täter haben nur Gefängnisſtrafen,
und zwar bis zu einem Jahre, zu gewärtigen. Eine Beſtrafung erfolgt
alſo nicht mehr durch die Polizei, ſondern ſtets durch die Staats
anwaltſchäft. Hierbei ſei noch beſonders darauf hingewieſen, daß auch
das Betreten ſolcher Ländereien in der Dunkelheit, d. h. in der Zeit

li 1917 gewählt auf die burg

Mit einem dreifachen Glückauf! wurden die ſehr anregend

g. Für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeder Aufgang der Jagd ſeſlgeeh für Rebhühner, n
und ſchottiſche Moorhühner auf Montag den 20. Auguſt, für B
Haſel und Faſanenhähne und hennen auf Montag den 24. September

Aehrendiebſtahl. An der Huttenſtraße wurden drei un
an der Artillerieſtraße zwei Kinder beim Abſchneiden von Weizen-
ähren betroffen.

Ammendorf. Eiſenbahnunfall. Beim Rangieren auf
dem hieſigen Bahnhof liefen am Montag morgen mehrere gen, da
die Bremſe verſagte, den Berg herunter und auf einen Prellbock auf.
Dabei entgleiſten einige Wagen und wurden ſtark beſchädigt der Prell
bock wurde weggeriſſen. Glücklicherweiſe iſt niemand verletzt worden.
Der Halliſche Gerätewagen wurde ſofort nach hieſiger Station gefandt,
um die Aufräumungsarbeiten aufzunehmen.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Schmalz: Freitag vormittag von 8 bis 12 Uhr 18001-19500,

nachmittag von 2 bis 6 Uhr 19501--21000 der alten Lebens-
mittelſcheine je ein Achtelpfund in der Talamtſchule.

Hafermehl: Freitag an jede Perſon Pfund auf Marke 75 des
Scheines 8.

Honigkuchen: 1-70000 des Abſchnitts A der beſondern grünen
Warenbezugskarten für Kinder in den einſchlägigen Ge
ſchäften.

Marinaden: Von Freitag früh an Seceaal und ſaurer Hering in
den einſchlägigen Geſchäften.

Aus der Provinz.
Weißenfels. Verkauf von Grieß. Von Donnerstag

den 26. d. M. bis Mittwoch den 1. Auguſt d. J. werden auf die
grüne Lebensmittelmarke Nr. 62 nach der Kundenliſte je 100 Gramm
Weizengrieß abgegeben.

Beim Pferdeſchwemmen ertrunken. Der ertrunkene
Knabe Leiſtner hat nicht, wie die bedauernswerte Mutter mitteilt,
an verbotener Stelle gebadet, ſondern machte ſich in der Nähe der
Zuckerfabrik beim Pferdeſchwemmen behilflich. Er beſpritzte das Tier
und geriet beim Rückwärtsgehen in eine tiefere Stelle. aus der er nicht
wieder herauskam. Beherztes Zufaſſen hätte den Jungen wohl retten
können, deſſen Leiche ſpäter vom Fiſchermeiſter Beyer faſt an der gleichen
Stelle gefunden wurde.

Zeitz. Zum Mord in Niß ma wird noch mitgeteilt: Der
im Waſſerfaß ertränkte Knabe Keitel war der voreheliche Sohn der
verſtorbenen Frau des Mörders Krug, die im Wahnſinn geſtorben iſt,
wie man behauptet, infolge Mißhandlung ihres Mannes. Dieſer lebt
in guten Verhältniſſen. Er ſoll ein großes Vermögen haben, iſt aber
berüchtigt wegen ſeines unerhört ſchmutzigen Geizes. Dieſer Geiz
ſcheint auch die Triebfeder zur Tat geweſen zu ſein, indem der Mörder
die Koſten ſcheute, welche die angeordnete Fürſorgeerziehung des Kindes
ihm verurſacht haben würde. Der Mörder iſt geſtändig. Er ſcheint
von der Schwere der Tat kein rechtes Bewußtſein zu haben. Seine
Ueberführung aus dem Zeitzer Amtsgerichtsgefängnis in das hieſige
Gerichtsgefängnis iſt, wie wir hören, in den nächſten Tagen zu er-

Literariſches.
Die Univerſitäten Wittenberg-Halle vor und bei ihrer

Vereinigung. Von J. Jordan und O. Kern. Verlag Max Nie-
meyer, Halle.

Das kleine Schriftchen iſt zur Jahrhundertfeier am 21. Juni
1917 erſchienen und will in anſpruchsloſer Form einen knappen
Umriß der Geſchichte beider Univerſitäten geben. Das erfüllt
ſie auch in beſter Weiſe, ſowohl durch die textliche Darſtellung
wie auch durch die vielen bildlichen Beigaben, die gute Verviel-
fältigungen wertvoller alter Bildniſſe (Gelehrte, Gebäude, Trach-
ten, Szenen, Handſchriften uſw.) ſind. Wer ſich alſo die große
Geſchichte der beiden Univerſitäten nicht leiſten kann und wem
ein bloßer Umriß genügt, dem ſei dieſes Büchlein beſtens
empfohlen.

des 2
Monce

Woche

im g

und
enttär
zwiſch

Sorge

verlaufenen Verſammlungen geſchloſſen.

e e ehe e e e e erZur Ergänzung des S 1 der Bekanntmachung vom 20. Juli über 09 50
die Reglung der Verſorgung in der Woche vom 23. bis 29. Juli wird
beſtimmt, daß von Donnerstag den 26. an gegen die Warenbezugs-
marke 79 des Warenbezugsſcheins 8 2 Pfund Kartoffeln abgegeben o o
und entnommen werden können. ſtellen ein 4122Der Verkauf der Kartoffeln erfolgt von den Kleinhändlern. Die H ensel Henert.Verkäufer ſind verpflichtet beim Verkauf die Warenbezugsmarke 79

Alte Promenade C
vom Warenbezugsſchein abzutrennen und den Verkauf in deutlich
lesbarer unverwiſchbarer Schrift in den Lebensmittelſchein einzutragen.

JI. Ia h.Fernruf 57356 Fernruf 1224

Sonnenuntergang, mit gerichtlichen Strafen bedroht jſt. S

Der Verkauf der für Jugendliche und alte Leute beſtimmten
Haferfabrikate wird wie folgt geregelt:

Der Verkauf findet von Donnerstag den 26. Juli 1917 an
in nachſtehenden Geſchäften ſtatt:

Kurt Biehler, Thomaſiusſtraße 49; Oskar Ballin junior,
Leipziger Straße 63; Karl Bahr, Gr. Brunnenſtraße 2; B. Bert-
hold, Gr. Steinſtraße 48; Max Beyer, Herderſtraße 3; H. Blume,
Geiſtſtraße 59/60; Paul Creuzmann, Thalſtraße 2; Wilh. Durow,
Dreyhauptſtraße 2; Wilh. Ender, Ludwig-Wucherer-Straße 31;
Otto Fiedler, Magdeburger Straße 50; Paul Fritzſche, Delitzſcher
Straße Guſtav Fuhrmann, Reilſtraße 5; Max Holländer, Alter
Markt 4; Wilh. Höſchel, Reilſtraße 111; T. A. H. Fritze, Beeſener
Straße 10; W. Hagen, Magdeburger Straße 26; Ernſt Jentzſch,
Leipziger Straße 31; Hugo Joedicke, Schmeerſtraße; Walter
Jentſch. Ludwig-Wucherer-Straße 75; Otto Kreifel, Friedrich-
ſtraße 53; Otto Kramer, Mittelwache 9/10; Karl Kuhnt, Große
Ulrichſtraße 51; E. Krütgen, Königſtraße 24; Paul Möckel, Große
Goſenſtraße 12; Max Ott, Steinweg 26; G. Oswald, Geiſtſtr. 34;
Toni Poppe, Preslersberg 4; Bruno Pretſch, Moritzzwinger 29;
Arno Raſch, Richard-Wagner-Straße 60; Alfred Reubke, Mans-
felder Straße 1; Max Rädler, Ranniſche Straße 2; Friedrich
Riedel, Merſeburger Straße 32; Leonhard Schneider, Geiſtſtr. 64;
Albert Schlüter Nachfl., Gr. Steinſtraße 6; Hugo Schulze, Bern-
burger Straße 32; Hermann Stitz, Gr. Steinſtraße 32; A. Stein-
bach, Königſtraße 40; Paul Trute, Kohlſchütterſtraße 1; M. Wied-
mer, Wörmlitzer Straße 108; Karl Weber, Steinweg 11; M.
Waltsgott Nachfl., Gr. Ulrichſtraße 32. v

Abgegeben wird auf den Abſchnitt A der beſondern gelben
und grauen Warenbezugskarten 1 Pfund. Der Preis beträgt
für Hafermehl für das Pfund 64 Pfg., für Haferflocken für das

Vom Warenbezuagsſchein bereits abgetrennte Warenmarken ſind ungültig,
auf dieſelben darf Ware nicht abgegeben und entnommen werden.

Zuwiderhandlungen ziehen die in der Bekanntmachung vom
20. Juli bezeichneten Rechtsfolgen nach ſich. w

Die Warenbezugsmarken 79 ſind von den Händlern am Montag
dem 30. Juli gebündelt dem Stadt-Ernährungsamt vorzulegen.

Halle, den 24. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Verordnung

zur Aenderung der Verordnung über den Handel mit Lebens
und Futtermitteln und zur Bekämpfung des Kettenhandels

vom 16. Jnli 1917.
Auf Grund der Verordnung über Krie gsmaßnahmen zur Sicherung

der Volksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichsgeſetzblatt S. 401)
wird verordnet:

Ab Freitag
lie Mttemachtszeele

136 Drama in 4 Akten.
Tragödie in 4 Akten

un alen m tene lunperbarn nan kuiln
reiz. Lustspiel mit Knoppchen

Artikel I.
Die Verordnung über den Handel mit Lebens und Futtermitteln

und zur Bekämpfung des Kettenhandels vom 24. Juni 1916 Reichs
geſetzblatt S. 581) wird wie folgt geändert

1. Hinter 5 8 wird als S Sa eingefügt: „Perſonen, denen nach
S 1 die Erlaubnis zum Handel erteilt iſt, haben anf ſchriftlichen
vder gedruckten Mitteilungen, die ſie im geſchäftlichen Verkehr
verſenden, den Tag der Erteilung der Erlaubnis ſowie die
Stelle zu vermerken, die die Erlaubnis erteilt hat. Wer dieſer 2
Vorſchrift zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zufünfzehnhundert Mark beſtraft.“

III

o Via. 'S 2. Dem S 9 und dem 8 11 wird als Satz 2 hinzugefügt „Neben Füßli g zPfg. Der Lebensmittelſchein iſt bei dem Einkauf vor der Snafe kann a Einziehung 3 de ſag erkannt in ſawar Gr 0 ne e 3
Die Jnhaber der Verkaufsſtellen ſind verpflichtet, beim Ver Den a di ich e kraſrare Handlung bezieht, ohne Unter n i VLeivgiger Reicher Tierbestand

rauf die Abſchnitte A abzutrennen und zu Hunderten gebündelt 3 Pro d e u des Semikolons H. klkan, Straße 87.
am Montag einer jeden Woche im Stadternährungsamt, n 2 S Am Freitag den 27. Juli,ſolgenden Zuſatz „oder Anleitungen (Rezepte) zur Herſtellung

von Erſatzmitteln für Lebens oder Futtermittel anzubieten.“
Arukel II.

Dieſe Verordnung tritt am 23. Juli 1917 in Kraft.
Berlin, den 16. Juli 1917.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr, Helfferich.

abends 8 Uhr
Gr. Milltär- Konzert

(Abſchiedskonzert)
ausgeführt von der geſamten
aus dem Felde beurlaubten
Kapelle des Füſilier Regi-
ments Generalfeldmarſchall

Graf Blumenthal
(Magdeburgiſches) Nr. 36

Leitung s Muſikdirektor
Ernſt Schneider.

4127 Eintrittspreiſe:
Erwachſene 35 Pf., Kinder 20 Pf.
Militär ohne Dienſtgrad 20 Pf.
Bei ungünſtigem Wetter findet

das Konzert im Saale ſtatt.
Dſitiinuſiſphſttininnnihitnnnenmnüggggtnin en

Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links), unter Angabe
ihres Reſtbeſtandes einzureichen.

Es wird noch darauf hingewieſen, daß die Haferfabrikate in
genügenden Mengen vorhanden ſind, ſo daß jeder Beſitzer einer
Warenbezugskarte die ihm zuſtehende Menge erhalten kann. An-
ſammlungen vor den Verkaufsſtellen ſind deshalb zu vermeiden.

Halle, den 25. Juli 1917.

hud Witte

Freitag den 27. Juli,
nachmittags Z Uhr
Kurkonzert

des Stadttheaterorcheſters
Leitung: 4126

Kapellmeiſter Karl Nöhren

Eintrittspreis 35 Pfennig

Der Magiſtrat.
III 2 III

Damen Bluſen in wirklich ſchöner Größenauswahl, in Wolle, Seide, 395 4075
Voile, Schleierſtoff und Waſchſtoſfſf J. J bis
Damen Matroſen- Bluſen in vielfältiger Ausfühyung im

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kundenliſten
eingereicht haben, werden aufgefordert, Donnerstag den 26., Freitag
den 27. und Sonnabend den 28. Juli 1917 bei den von ihnen ge
wählten Größfirmen die in nächſter Woche zur Verteilung geangenden
loſen Suppen abzuholen.

Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſ,“uer.
Halle, den 25. Juli 1917 Der Wagißeet.

145
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